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Editorial der Herausgeber

Eric Laurent nimmt in diesem Buch Stellung zu grundlegen-
den Entwicklungen in den Humanwissenschaften in den letz-
ten Jahrzehnten sowie deren politisch-praktischen Folgen für 
das gesamte Gesundheitswesen. Es geht dabei um nicht we-
niger als um die Etablierung eines neuen Paradigmas, des 
Kognitiven Behaviorismus. Das große Ziel dieser akade-
mischen Wissenschaften ist es, das Subjekt der Psychologie 
auf ein System des Erlernens zu reduzieren. Die Fortschritte 
in den so genannten Neurowissenschaften liefern dabei die 
Basis nicht nur für dieses Paradigma, sondern auch für das 
gesamte psychiatrische und psychosoziale Feld. Klassifizie-
rungsprogramme wie DSM und ICD versuchen, die Vielfalt 
psychopathologischer Phänomene auf restlos beobachtbare 
Angaben zu reduzieren. Auch innerhalb der Psychoanalyse 
gibt es eine starke Tendenz, denselben Weg einer Überset-
zung subjektiver Prozesse in Begriffe des neuronalen Netzes 
zu gehen. 
	 Laurent vertritt eine gegensätzliche These: Was in dieser 
kognitiven Perspektive verloren geht, ist die Originalität des 
Freud’schen Unbewussten, welches auf keinerlei Lernprozess 
beruht. Es ist dasjenige, dem jedes mögliche Erlernen fehlt 
oder es überschreitet. Das psychoanalytische Symptom ist 
keine »Störung«, kein »kognitiver Irrtum«, sondern Aus-
druck einer Wahrheit des Subjekts. So ist es das Ziel dieses 
Buches, die zentralen Auseinandersetzungen bei der Etablie-
rung dieses neuen Paradigmas aus der Sicht der Lacan’schen 
Psychoanalyse zu analysieren und zu kommentieren. 

Es ist uns ein großes Anliegen, dieses Buch mit seinen Argu-
menten für die »Wahrheit des Subjekts« auch dem deutschen 
Sprachraum zugänglich zu machen. Wir haben für diese 
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Übersetzung, die immer auch Übertragung bewirkt, einen 
besonderen Weg gewählt. Miriam Friedrichs und Danièle 
Gaspart haben eine erste Übersetzung geliefert, deren Ziel es 
war, möglichst nahe am französischen Wort zu bleiben. In 
zwei Übersetzungscartellen (in Linz und Wien) wurde dieser 
Text intensiv diskutiert und alternative Übersetzungen für 
einzelne Passagen entwickelt, die wiederum den beiden 
Übersetzerinnen vorgelegt wurden. Für diese aufwändige Ar-
beit möchten wir besonders den beiden Übersetzerinnen, 
aber auch den Kolleginnen und Kollegen in den zwei Cartels 
herzlich danken. Es waren dies: Jan Bruckschwaiger, Berna-
dette Chausse, Eva Kern, Christian Kohner-Kahler, Liebgard 
Pramhas, Andreas Steininger, Helga Treichl, Roman Wid-
holm und Gerhard Zenaty. Besonderen Dank an Roman 
Widholm für seine Koordinationsarbeit und an Avi Rybni-
cki für die Initiative zu diesem Projekt bzw. für die Leitung 
und Letztverantwortung der Übersetzung. 

Wir wünschen diesem Buch breite Aufmerksamkeit, Interes-
se und ein konstruktives Weiterdenken seiner zentralen An-
liegen.

Avi Rybnicki, Gerhard Zenaty 
im Namen des Neuen Lacanschen Feldes Österreich1

1	 Mehr unter: http://www.lacanfeld.at/
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Vorwort

V e r l u s t  u n d  Ko g n i t i o n

Dieses Buch untersucht die Ansprüche eines neuen Paradig-
mas der Psychologie, sich als Zukunftsmodell für die kli-
nischen Disziplinen anzubieten und von da aus zum Ende 
der Psychoanalyse zu kommen. Worin besteht dieser Para-
digmenwechsel? Es ist der kognitive Behaviorismus. Woher 
kommt er? Aus den USA. Bis in die 60er Jahre erfreute sich 
die Verhaltenspsychologie in den USA eines gewissen Anse-
hens. Sie sah sich durch den Einwand des Linguisten Noam 
Chomsky disqualifiziert: Kein Erlernen könnte jemals die 
Sprachkompetenz abbilden. Diese müsste angeboren sein. 
Chomsky machte sich auf die Suche nach dem Organ der 
Sprache. Es war notwendig, das Verhalten durch eine ange-
borene Wissensmaschine nach einem post-chomskyschen 
Modell zu vervollständigen. Die Disziplin brauchte dreißig 
Jahre, um sich ein neues Aussehen zu geben. Die Fortschritte 
der Biologie, der Neurologie und der nebulösen Disziplin, 
die daraus unter dem Namen der Neurowissenschaften her-
vorgegangen ist, haben es ihr gestattet.

In der universitären kognitivistischen Neosprache dominie-
ren die Parallelismen. Diese eröffnen eine Zweideutigkeit, 
die ausreicht, um eine Gemeinschaft darauf aufzubauen. Die 
von Paul Valéry 1931 veröffentlichten »Regards sur le 
monde actuel« [Blicke auf die heutige Welt] enthielten eine 
»Anmerkung zur Größe und Dekadenz von Europa« [Note 
sur la grandeur et décadence de l’Europe], die bereits 1927 
in einer Zeitschrift erschienen war. Sie enthält eine Definiti-
on der Nation. Für ihn ist die Nation sowohl ein »starker 
Begriff« als auch undefinierbar: »Wenn sich die Menschen 


